
FACHBEITRÄGE 

Probleme und Perspektiven der Medienentwicklung 
für die Ausbildung im Handwerk 
Klaus Hahne 

Die Verwendung geeigneter Lernmittel oder Medien ist in der beruflichen Bildung zuneh
mend ein Anzeichen für Qualität und Professionalität von Qualifizierungsprozessen Die 
Möglichkeiten der reflektierten Medienverwendung können in der Praxisaufgrund vielfälti
ger Schwierigkeiten häufig nicht realisiert werden. 

Mit vier Beispielen der Medienentwicklung für das Handwerk wird gezeigt, wie 
- der Einbezug der Anwender in die Medienentwicklung 
- die mediale Kompetenz und das berufliche Selbstverständnis der Ausbilder 
- das Vermittlungskonzept der Medien und die Struktur handwerklicher Qualifizierungs-

prozesse in kleinen und mittleren Betrieben 
- die Bewertung von medial aufbereiteten und realen Lernsituationen an komplexen Ma-

schinen durch die Ausbilder 
sich auf die Akzeptanz und die tatsächliche Medienverwendung in der Ausbildung auswir
ken können. 

Fazit: Die Entwicklung brauchbarer Medien aufgrund eines erkannten Bedarfs der Ausbil
dungspraxis stellt ohne integrierte Bemühungen um die Implementation dieser Medien ins 
Praxisfeld oft keinen hinreichenden Ansatz zur Verbesserung der Ausbildung dar. 

Dr. Klaus Hahne 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Abteilung 
5.1 "Medienentwicklung und Mediendidaktik" im 
Bundesinstitut für Berufsbildung, Berlin. 

Allgemeine Funktionen 
des Medieneinsatzes in der 
beruflichen Bildung 

Lernmittel oder Medien haben in 
Lern- bzw. Bildungsprozessen 
wichtige und vielfältige Funktio
nen: Sie können relevante Informa
tionen transportieren, Lerninhalte, 
Lernziele, Qualifikationen und Ar
beitstechniken angeben, sie kön
nen auf unterschiedlichen Abstrak
tionsniveaus komplexe bzw. nicht 
zugängliche Realsituationen veran
schaulichen, nachvollziehbar und 
transparent machen, sie können 
seltene Erfahrungen bereitstellen 
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und anderes mehr. 1) Für die be
rufliche Bildung im engeren Sinne 
lassen sich die skizzierten Möglich
keiten der Medienverwendung in 
drei Funktionsbereiche zusam
menfassen: 2) 

- Ausbildungsmittel können stan
dardisierend, veranschauli
chend und strukturierend wir
ken. Sie organisieren den Lern
prozeß oft bis in Feinstrukturen 
hinein , z. B. durch die Vorgabe 
von Arbeitsschritten und Werk
stücken. Dies gilt nicht nur, 
wenn sie in der Form von Lehr
gängen oder Übungsreihen kon
zipiert sind, sondern auch für 
die offeneren Formen des Leit
textes oder e ines projektorien
tierten Ausbildungsmitte ls. Sie 
befreien die Ausbildung, damit 
im gewissen Maße von den Zu
fälligkeiten und Individualitäten, 
die durch den Ausbildungsbe
trieb, durch die dort vorhande
nen Ausbilder, durch die Spe
zialisierung des Betriebes, 
durch semen Charakter als 
Kleinbetrieb oder anderes vor
gegeben sind. Damit sind Me
dien auch e ine wichtige Hilfe, 
neue Ausbildungsordnungen in 
der Ausbildungsrealität umzu
setzen. 

- Die Medien können die 
Informations- und Erklärungsar
beit des Ausbilders auf ein not
wendiges Minimum beschrän
ken. Durch die Ablösung oder 

zumindest Entlastung des Aus
bilders von der Rolle des Infor
mationsvermittlers wird dieser 
freier für die Wahrnehmung sei
ner eigentlichen pädagogischen 
Aufgaben, nämlich der Organi
sation des Ausbildungsprozes
ses und der individuellen Lern
beratung. Im Rahmen seiner 
Kompetenz als Medienanwen
der kann er mit Hilfe der Me
dien seine verfügbaren Lehr
methoden variieren und erwei
tern und den Schwerpunkt sei
ner Vorbereitungsarbeit von der 
Erarbeitung und Bereitstellung 
der Information auf die Präsen
tation dieser Information in akti
vierenden Lehr- I Lernzusam
menhängen verschieben. 

- Für die Auszubildenden bietet 
die Verwendung vor allem die 
Möglichkeit, den Lernprozeß zu 
individualisieren, weil die in 
den Medien enthaltenen Infor
mationen prinzipiell jederzeit für 
den Lerner abrufbar sind, dar
über hinaus können sie motivie
rend und aktivierend wirken 
und auch eine Selbstkontrolle 
des Gelernten möglich machen. 

Besonderheiten der 
Ausbildung im Handwerk 

Um der Frage nach den Möglich
keiten des Medieneinsatzes in der 
betrieblichen und überbetriebli
chen Ausbildung des Handwerks 
nachzugehen, soll zunächst die 
Ausbildungssituation im Handwerk 
skizziert werden: 

Vollzog sich die Ausbildung früher 
im wesentlichen durch das unmit
telbare Lernen am Vorbild von-Ge
sellen und Meistern und durch die 
im Laufe der Lehrzeit zunehmende 
Beteiligung der Lehrlinge an der 
Erfüllung der betrieblichen Aufträ
ge, so wird dieses Lernen am Ar
beitsplatz im Handwerksbetrieb 
oder auf wechselnden Baustellen 
zunehmend ergänzt durch syste
matische Unterweisungen und 
Qualifikationsvermittlung in über
betrieblichen Lehrgängen. Der 
Lernort "überbetriebliche Ausbil
dungsstätte" soll dabei zwei unter-
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schiedlichen Qualifikationserfor
dernissen gerecht werden: 
- der elementaren Vermittlung 

grundlegender Qualifikationen, 
für deren Vermittlung im hand
werklichen Einzelbetrieb häufig 
die notwendige Ausbilderkapa
zität und die geeigneten Lehr
werkstätten fehlen. 

- Vermittlung von Qualifikationen 
in technologischen Bereichen, 
die so komplex sind, daß sie in 
den einzelnen kleineren und 
mittleren Handwerksbetrieben 
mit jeweils unterschiedlichen 
Produktionsschwerpunkten 
nicht oder nicht ausreichend 
vermittelt werden können. 

Die überbetrieblichen Lehrgänge 
stellen eine definierte Lehr- / Lern
situation dar, weil in ihnen sowohl 
die zu vermittelnden Inhalte festge
schrieben sind als auch im wesent
lichen die Art und der Zeitraum, in 
dem diese Vermittlung zu gesche
hen hat. Für die Durchführung die
ser Lehrgänge sind Ausbildungs
mittel und Medien in der Form von 
Lehrgängen, Übungsreihen und 
audiovisuellen Medien sowohl für 
Ausbilder als auch für Auszubil
dende in der Konzeption klar 
definiert. Medium und Lernsitua
tion befinden sich in Übereinstim
mung. 

Ganz anders stellt sich das Pro
blem der Medienverwendung m 
der betrieblichen Ausbildung: 
Hier vollzieht sich das Lernen m 
der Regel im Arbeitsprozeß, d . h., 
der Auszubildende wird im Rah
men seiner wachsenden Kompe
tenz zunehmend an der Erfüllung 
betrieblicher Aufträge beteiligt 
und lernt dabei hauptsächlich 
durch das Vorbild und die Anlei
tung von Gesellen und Meistern. 
Die Aufträge wechseln, und gerade 
für das Handwerk sind relativ ein
malige und unterschiedliche Auf
träge typisch. Solche Aufträge sind 
schwer für systematisches Lernen 
zu vereinheitlichen. In eine solche 
komplexe Lern- und Arbeitsland
schaft passen "klassische'' Ausbil
dungsmittel etwa in der Form von 
Lehrgängen, Übungsreihen und 
audiovisuellen Unterrichtsmitteln 
nur schwer herein. 
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Die handwerkliche betriebliche 
Ausbildung hat zweifellos den Vor
teil, daß es sich dabei um ein "Ler
nen im Ernstfall" handelt, welches 
im allgemeinen eine hohe Motiva
tion mit sich bringen kann. Dem 
steht der Nachteil gegenüber, daß 
die zu überarbeitenden betriebli
chen Aufträge nach wirtschaftli
chen Gesichtspunkten akquiriert 
und erledigt werden müssen und 
daß die darin zu erwerbenden und 
zu vermittelnden Qualifikationen 
und Arbeitstechniken sich nur sel
ten in ein abgestimmtes aufeinan
der aufbauendes Lern- bzw. Quali
fizierungskonzept einordnen las
sen. 

Die Medienentwicklung 
für das Handwerk im BIBB 

Um die folgenden Beispiele der 
Medienentwicklung und des Me
dieneinsatzes in der handwerkli
chen Ausbildung verständlich zu 
machen, sollen die bildungspoliti
schen Prinzipien, nach denen im 
Bundesinstitut die Medienentwick
lung und Medienforschung erfolgt, 
kurz verdeutlicht werden: 
Die Entwicklung und Erforschung 
von Ausbildungsmitteln bzw. Me
dien im BIBB erfolgt grundsätzlich 
nach dem Subsidiaritätsprinzip. 
Damit ist gemeint, daß das BIBB 
nur dort tätig wird, wo ein wissen
schaftlich ermittelter oder durch 
Bekunden der entsprechenden 
Praxis nachgewiesener Bedarf an 
Ausbildungsmitteln plausibel ge
macht werden kann, der nicht 
durch Eigenleistung der Verbände 
oder durch privatwirtschaftliche 
Initiativen befriedigt werden kann. 

Mit anderen Worten, die Medien
entwicklung und Medienforschung 
des Bundesinstituts wird aus zwei 
Quellen angeregt und induziert: 
l. Die Ausbildungspraxis kann 

über ihre Verbände (z. B. Arbeit
geberverbände, Arbeitnehmer) 
einen Bedarf an Qualifikations
mitteln anmelden, der dann vom 
BIBB in Entwicklungs- und For
schungsprojekten aufgegriffen 
und weiterbearbeitet werden 
kann. 

2. Es können aber auch auf der 
Grundlage wissenschaftlicher 
Bedarfsanalysen Qualifikations
lücken ermittelt bzw. Qualifizie
rungskonzepte als notwendig 
nachgewiesen werden, die dann 
ebenfalls zu Medienprojekten 
führen können . 

Handlungsbedarf oder Anlaß für 
den Start eines Medienentwick
lungsprojektes ist meist dadurch 
gegeben, daß eine neue Ausbil
dungsordnung mit darin beschrie
benen neuen Qualifikationen in der 
handwerklichen Ausbildung umge
setzt werden soll. Überbetriebliche 
Ausbildungsstätten und Hand
werksbetriebe benötigen oft zur 
Umsetzung der neuen Ausbildungs
ordnung Unterstützung und melden 
ihren Bedarf an Umsetzungshilfen 3) 

bzw. Ausbildungsmitteln an. 

Der Bedarf unterschiedlicher Ge
werke und Handwerksbereiche 
nach Umsetzungshilfen und Ausbil
dungsmitteln hat eine gewisse 
Durchschlagskraft gegenüber der 
Notwendigkeit, die Ausbildungs
mittel im Sinne einer formativen 
Evaluation mehrfach m unter
schiedlichen Praxisfeldern der be
trieblichen und überbetrieblichen 
Ausbildung zu erproben. 

Es spricht einiges für die Hypothe
se, daß die Akzeptanz von Ausbil
dungsmitteln entscheidend mit der 
Beteiligung der Medienanwender 
schon bei der Medienentwicklung 
zusammenhängt. Im Idealfall einer 
Medienentwicklung werden mög
lichst viele potentielle Anwender in 
allen Phasen beteiligt. Die Medien
erprobungen durch diese Anwen
der fließen kontinuierlich in die 
Weiterentwicklung der Medien 
ein. Gleichzeitig werden die An
wender pädagogisch qualifiziert 
und im weiteren Umfeld zu Multi
plikatoren. Im Normalfall einer Me
dienentwicklung muß man sich mit 
repräsentativen Modellen der An
wenderbeteiligung und des Praxis
einbezuges ohne die Möglichkei
ten mehrfacher Erprobungen be
gnügen. 

So hat das BIBB für drei Bereiche 
(Metall / Bau/ Holz) Fachausschüsse 
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gebildet, die die Projekte bei der 
Medienentwicklung und Medien
erforschung langfristig beraten. In 
diesen Fachausschüssen sind Ver
treter der relevanten Verbände 
(Arbeitnehmer, Arbeitgeber) so
wie der Berufsschullehrer, des 
Bundes und der Länder vertreten. 

Um den Einbezug der Praxis mit 
dem jeweiligen aktuellen berufs
pädagogischen und technologi
schen Know-how noch stärker in 
der Medienentwicklung zu si
chern, als dies allein durch die Be
ratung durch den Fachausschuß 
möglich ist, wird zu den Medien
projekten zumeist ein Sachverstän
digengremium als engere Exper
tenrunde gebildet. In diesen Sach
verständigengremien, in denen ein 
hohes Maß an Praxiskenntnis und 
aktueller berufspädagogischer 
und technologischer Kompetenz 
zusammenkommt, werden dann 
Detailprobleme der Medienent
wicklung erörtert. 

Diese Einbeziehung der Praxis hat 
sich insoweit bewährt, als damit ein 
Verfahren gefunden worden ist, mit 
relativ geringem Aufwand eine ge
wisse Zielgruppenausrichtung und 
Praxistauglichkeit sicherzustellen. 
Sie kann jedoch eine praktische 
Erprobung der Medien in der je
weiligen Ausbildungssituation, für 
die sie bestimmt worden sind und 
die Beteiligung der Ausbilder als 
Anwender in größerem Umfang 
nicht ersetzen. 

Ein Beispiel für eine 
pragmatische Lösung des 
Einbezugs der Anwender 

In dem Projekt "Entwicklung und 
Erprobung von Ausbildungsmitteln 
für die überbetriebliche Ausbil
dl..fng im Dachdeckerhandwerk" 
löste man die Probleme des Einbe
zugs der Anwender und der man
gelnden Evaluationsmöglichkeiten 
auf folgende Weise: 

Als 1981 eine neue Ausbildungs
ordnung für Dachdecker in Kraft 
trat , die auch überbetriebliche 
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Lehrgänge als Bestandteil der 
fachpraktischen Ausbildung vor
sah, regten die Sozialpartner an, 
beispielhaft Handreichungen bzw. 
Medien für die überbetriebliche 
Ausbildung zu entwickeln, mit dem 
Ziel, sowohl bundesweite Qualifika
tionsstandards zu setzen, als auch 
andererseits den unterschiedli
chen regionalen Bedürfnissen in 
der Verwendung unterschiedli
cher Werkstoffe und Arbeitstechni
ken Rechnung zu tragen. Für das 
BIBB war hierdurch der klassische 
Fall eines Medienprojektes nach 
dem Subsidiaritätsprinzip gege
ben. 

Um die Praxisnähe der Ausbil
dungsmittel zu gewährleisten, soll
ten die vorhandenen Ausbildungs
erfahrungen der eingerichteten 
überbetrieblichen Ausbildungs
stätten besonders intensiv in die 
Medienentwicklung mit einbezo
gen werden. Dazu wurde folgen
des Verfahren gewählt: Ein Sach
verständigenkreis mit Vertretern 
der Sozialparteien, aber auch mit 
Praktikern aus Ausbildungszentren 
tagte in regelmäßigen Abständen 
unter der Leitung eines von allen 
Beteiligten akzeptierten Modera
tors. Sowohl der Moderator als 
auch einzelne Sachverständige leg
ten Manuskripte mit praxisbewähr
ten Übungen vor, die aus der Ar
beit an überbetrieblichen Ausbil
dungsstätten hervorgegangen wa
ren. Die Manuskripte wurden im 
Sachverständigenkreis kritisch dis
kutiert und anschließend im Bun
desinstitut didaktisch und redaktio
nell weiter bearbeitet. Das Sach
verständigengremium führte seine 
Arbeitssitzungen im wechselnden 
Turnus an den überbetrieblichen 
Ausbildungsstätten des Dach
deckerhandwerks durch, so daß 
auf jeder Sitzung die lokalen Aus
bilder mit ihren Erfahrungen zu 
den Sitzungen hinzugezogen wer
den konnten. Zusätzliche Besichti
gungen und Hospitationen in der 
Fachpraxis der jeweiligen Ausbil
dungsstätten sorgten dafür, daß 
der Sachverständigenkreis die 
dortigen spezifischen regionalen 
Gegebenheiten kennenlernen und 
für die Ausbildungsmittel berück
sichtigen konnte. 

FACHBEITRÄGE 

Mit dieser Mischung von Rückgrif
fen auf Praxiserfahrungen aus Aus
bildungszentren, auf regionale Ge
gebenheiten, auf das Expertenwis
sen unterschiedlicher Sachverstän
diger und auf das vorhandene di
daktische und redaktionelle Know
how des Bundesinstituts konnten so 
Ausbildungsmittel entwickelt wer
den, die eine hohe Akzeptanz und 
Wirkung erreichten. 

Ein Beispiel zur Notwendig
keit von Medienkompetenz 
als Voraussetzung für 
die Medienanwendung 

Nach der Verordnung über die Stu
fenausbildung Bau von 1974 hatten 
die Wirtschaftsverbände (d. h . die 
Bauindustrie und das Baugewerbe 
[Handwerk]), die an ihren Ausbil
dungszentren für die überbetrieb
liche Unterweisung in der Grund
bildung entwickelten Übungen 
zentral zusammenzufassen und zu 
einer ersten Übungsreihe weiter
entwickeln zu lassen. Später wurde 
diese Übungsreihe relativ unverän
dert vom Bundesinstitut in Zusam
menarbeit mit den Tarifpartnern 
der Bauwirtschaft (also Bauindu
strie, Bauhandwerk und IG Bau
Steine-Erden) als Übungsreihe her
ausgegeben. 

Auf der Basis dieser Übungsreihe 
hat dann das Bundesinstitut Lehr
gänge für die Grundbildung in den 
Bauberufen entwickelt. Der Unter
schied zwischen den Übungsrei
hen und den Lehrgängen bestand 
darin, daß die Übungsreihen nur 
geeignete Aufgabenstellungen im 
Sinne der Umsetzung der neuen 
Ausbildungsordnung enthielten, 
die dazu notwendigen Erklärungen 
der Arbeitsschritte und die Hilfe 
zur Realisierung der Aufgaben 
aber dem Ausbilder überließen. 
Demgegenüber hatten die Lehr
gänge die Aufgabe, eine praxis
orientierte systematische Einfüh
rung in die Tätigkeitsbereiche der 
Bauberufe zu geben. Dazu wurden 
die Übungsbeispiele mit ausführ
lich kommentierten und illustrier
ten Hinweisen zu den einzelnen Ar
beitsschritten versehen und zusätz-
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liehe fachtheoretische 
dungszusammenhänge 
stellt. 

Begrün
bereitge-

Obwohl das Konzept der vom BIBB 
entwickelten Lehrgänge und die 
Anwendungssituation in den über
betrieblichen Ausbildungsstätten 
übereinstimmten, wurden die 
Lehrgänge von der Ausbildungs
praxis nicht in dem Maße ange
nommen, wie es zu erwarten gewe
sen wäre. 

Als Ablehnungsgründe wurden 
von den Ausbildern zunächst 
,,mangelnde Praxistauglichkeit' ' 
und "Theorielastigkeit" genannt. 
Auf Nachhaken bei Gesprächen 
mit Ausbildern kam heraus, daß 
diese einen Autoritätsverlust durch 
die Verwendung der Medien mit 
ihrem Potential zur Selbstinstruk
tion für Auszubildende befürchte
ten. Offenbar definierten sie ihre 
Kompetenz und Selbstverständnis 
als Ausbilder vorrangig aus ihrer 
Funktion als Informationsvermittler 
und aus ihrer Kenntnis des Stoffes 
(bzw. der Technologie). 

Die aufgezeigten Akzeptanzpro
bleme verweisen auf zwei häufig 
anzutreffende Einwände, die der 
Medienverwendung im Handwerk 
entgegenstehen können: 
l. Es bestehen konzeptionelle Vor

behalte, die sich z. B. als Kritik an 
der Vertheoretisierung, der Ver
schulung oder dem zu großen 
Umfang dingfest machen. Dahin
ter steht ein handwerkliches 
Selbstverständnis, nachdem 
eine genügende Ausbildung 
durch praktisches Tun, Begrei
fen und Nachvollziehen zu reali
sieren sei und nach dem eine 
Vermischung von Theorie- und 
Praxisanteilen eher zu vermei
den sei. 

2. Das Vermittlungskonzept ist bei 
den Anwendern nur ungenü
gend bekannt. Die Ausbilder 
sind mit der Anwendung der 
Medien überfordert, wenn sie 
den Wandel der Ausbilderrolle, 
der durch die Medien ermög
licht wird, nicht nachvollziehen 
können. Dieser besteht darin, 
daß die eigene intensive Sach
vorbereitung und die Monopol-
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funktion als Informationsvermitt
ler zurücktreten kann gegen
über der Konzentration auf die 
pädagogischen Momente der 
Beratung, der Differenzierung 
und der Förderung Lernschwa
cher sowie der Beobachtung 
und Weiterentwicklung der so
zialen Gruppenprozesse. 

Dieses Nichterkennen von Gestal
tungsmöglichkeiten der Ausbil
dungspraxis, die erst durch den 
bewußten Einsatz von dafür geeig
neten Medien geschaffen werden, 
läßt sich als mangelnde Medien
kompetenz kennzeichnen, die nur 
durch umfassendere pädagogi
sche Ausbilderqualifizierungen zu 
überwinden wäre. 4) 

Ein Beispiel für die 
Schwierigkeiten der Medien
verwendung in der betrieb
lichen Ausbildung 

Um den kleinen und mittleren Be
trieben des Tischlerhandwerks die 
Umsetzung der 1977 erlassenen 
Ausbildungsordnung zu erleich
tern, hat das BIBB - beispielhaft 
für die Medienentwicklung für die 
betriebliche Ausbildung im Hand
werk überhaupt - eine vollständi
ge Lehrgangsreihe erarbeitet, wo
bei es sich durch einen Fachaus
schuß sowie durch Sachverständi
gengremien und externe Autoren 
aus der Ausbildungspraxis beraten 
ließ. Die so entstandenen Ausbil
dungsmittel haben eine gute Ak
zeptanz bei den Sozialpartnern 
(Bundesverband HKH und Ge
werkschaft Holz und Kunststoff) ge
funden. 

Den Ausbildungsmitteln als Lehr
gängen lag das folgende Vermitt
lungskonzept zugrunde: 

Während Struktur, Lernziele und 
Inhalte der Übungen vom Ausbil
dungsrahmenplan übernommen 
wurden, steht im Zentrum der 
Übungen jeweils die Erstellung von 
Werkstücken, die durch ihren Ge
brauchswert oder ihren Bezug zur 
handwerklichen Produktion im 
Tischlereibetrieb die Auszubilden-

den besonders motivieren sollen. 
Die Anfertigung von sogenannten 
, ,Wegwerfübungsstücken'' sollte 
durch die Anwendung der Lehr
gänge eingeschränkt werden. Die 
Übungen und Arbeitsaufgaben 
wurden so konkret dargestellt, daß 
sie den Auszubildenden fast alle 
zur Anfertigung des Werkstücks 
notwendigen Informationen bereit
stellten. Mit den Worten von Fach
praktikern läßt sich das Vermitt
lungskonzept dahingehend bündig 
zusammenfassen: Der Ausbilder 
kann dem Auszubildenden Übun
gen und Arbeitsaufgaben aus den 
Lehrgängen auf die Hobelbank le
gen, immer dann, wenn er dieses 
von den Erfordernissen der be
trieblichen Aufgabenbewältigung 
und aus seiner Kenntnis des Aus
bildungsstaudes des Auszubilden
den für angemessen hält. Der Aus
bilder wird so zeitweise von der 
unmittelbaren Anleitung des Aus
zubildenden entlastet. 

Beobachtungen zur Verwendung 
der Medien in der betrieblichen 
Ausbildungspraxis zeigen nun, daß 
ihr Einsatz im Sinne des Vermitt
lungskonzeptes im breiten Maß
stab nicht realisiert worden ist. An
ders formuliert: Der Bekanntheit 
und der Akzeptanz der Ausbil
dungsmittel im Tischlerhandwerk 
steht die verblüffende Tatsache ge
genüber, daß die in den Lehrgän
gen vorgeschlagenen Übungen 
kaum in der betrieblichen Ausbil
dung realisiert werden. 

Das Vermittlungskonzept endet in 
der betrieblichen Ausbildungspra
xis immer dann, wenn die zu erstel
lenden Werkstücke einen größe
ren Zeitaufwand und eine bereits 
fortgeschrittene Qualifikation von 
seiten des Auszubildenden erfor
dern. Der Zeitaufwand, der zu ih
rer Erstellung notwendig ist , , ,rech
net sich nicht ' '. Auszubildende, die 
im Rahmen ihrer 
Fähigkeiten zunehmend an der Er
füllung der betrieblichen Aufträge 
beteiligt werden, können nicht lan
ge von dieser Arbeit freigestellt 
werden. Die einzige Ausnahme 
hiervon bildet das Gesellenstück. 
Komplexe Werkstücke aus den 
BIBE-Lehrgängen können also al-
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lenfalls als Anregung zum Gesel
lenstück dienen. 
Bei BIBE-Lehrgängen wie "Furnie
ren" oder "Oberflächenbehand
lung'' steht das Üben spezieller 
Techniken gegenüber der Herstel
lung von Werkstücken so im Vor
dergrund, daß sich aus der Sache 
heraus "quasi unter der Hand" ein 
anderes Vermittlungskonzept 
durchsetzt: Die Abfolge von Ar
beitsschritten und das Erklären 
von Techniken wird abgelöst von 
der Anleitung zur Erstellung kon
kreter Werkstücke. Die medial auf
bereiteten Arbeitstechniken kön
nen für Ausbildungszwecke ver
wendet werden, wenn der Auszu
bildende bei der Erfüllung von be
trieblichen Aufträgen mit diesen 
speziellen Arbeitstechniken zu tun 
hat bzw. sie daran lernen kann. 

Das Vermittlungskonzept erwies 
sich mit der betrieblichen Ausbil
dung im Tischlerhandwerk nur in 
der Eingangsphase der Ausbil
dung als einigermaßen stimmig. 
Ansonsten traten zwischen den 
Lehrgangsorientierungen und den 
Anforderungen der betrieblichen 
Ausbildungspraxis Widersprüche 
auf, die dazu führten , daß die Me
dien in einem anderen, viel indirek
teren Sinn gewissermaßen "gebro
chen'' Verwendung fanden. 

Ein Beispiel für eine gezielte 
Medienentwicklung zur 
Behebung von Schwach
stellen in der 
Qualifikationsvermittlung 

Der Maschinenlehrgang (soge
nannter TG 4) ist der wichtigste 
überbetriebliche Lehrgang in der 
Ausbildung des Tischlerhand
werks und dient vor allem der Ar
beitssicherheit und der Unfallver
hütung. Die zentrale Vermittlungs
methode ist die Unterweisung an 
realen Holzbearbeitungsmaschi
nen. Der Ausbilder zeigt die richti
ge Handhaltung und führt an den 
Maschinen den Arbeitsgang vor, 
die Auszubildenden machen unter 
Anleitung und Hilfestellung des 
Ausbilders diese Arbeitsgänge 

BWP 6/91 

nach. Das Methodenrepertoire 
dieser überbetrieblichen Ausbil
dungslehrgänge läßt sich also auf 
Vormachen, Nachmachen und 
Üben reduzieren. 

Die Beobachtung der Realsituation 
zeigte folgenden Schwachpunkt 
Selbst gute Ausbilder können an 
den komplexen Maschinen nicht 
allen Auszubildenden einer Ausbil
dungsgruppe gleichzeitig das We
sentliche der Arbeitsgänge zeigen. 
Der Ausbilder, der an der Maschi
ne steht, kann die Augen der Aus
zubildenden nicht führen, und 
durch die passivierende Lehrme
thode entsteht Unruhe. Hinzu 
kommt, daß jeder Auszubildende 
die entscheidenden Teile aus an
derer Perspektive oder gar nicht 
sehen kann und daß die Maschine 
durch ihre Verkleidungen oft als 
Blackbox erscheint, die die eigent
lichen Gefahrenmomente und Wir
kungsweisen nicht mehr durch äu
ßere Anschauung preisgibt. 

Für diese hier nur beispielhaft dar
gestellten Schwachpunkte der Ver
mittlung am Realobjekt bietet sich 
die Videotechnik für ein effiziente
res Vermittlungskonzept an. Mit ihr 
können die Augen der Auszubil
denden auf das Wesentliche hinge
führt werden, in Trickaufnahmen 
kann die "Blackbox"-Maschine in 
ihrer Wirkungsweise geöffnet und 
veranschaulicht werden, die am 
Realen nicht sichtbaren Kräfte und 
Wirkungszusammenhänge können 
abstrahiert und visualisiert wer
den. Durch geeignete mediendi
daktische Strukturierung kann die 
passivierende Vormachmethode 
vermieden werden, indem der Ar
beitsfilm durch die nichtkommen
tierten Darstellungen des Arbeits
ganges die Auszubildenden selbst 
zum Kommentieren einlädt. In ei
nem zweiten Teil wird dann der Ar
beitsgang erläutert, wodurch die 
Auszubildenden eine wichtige Be
stätigung ihrer selbst erarbeiteten 
Erklärungen erhalten. 

Diese gezielte Entwicklung von 
kurzen Arbeitsfilmen behebt eine 
Schwachstelle in einer definierten 
Lehr- / Lernsituation. Dem inten
tionsgerechten praktischen Einsatz 

FACHBEITRÄGE 

der Medien stehen jedoch Wider
stände entgegen. Da ist zum einen 
das Selbstverständnis der Ausbil
der und der für die Ausbildung 
konzeptionell und verwaltungsmä
ßig verantwortlichen Holzberufsge
nossenschaft zu erwähnen. Nach 
deren vorherrschendem Verständ
nis ist die Realsituation der medial 
aufbereiteten Situation grundsätz
lich überlegen. Daher brauche in 
emem überbetrieblichen Lehr
gang, wo die Realsituation verfüg
bar sei, diese nicht künstlich mit 
Medien aufbereitet werden. 

Vor dem Hintergrund dieser Auf
fassung ist es frappierend, daß an 
fast allen überbetrieblichen Aus
bildungszentren, in denen die TG 
4-Lehrgänge durchgeführt wer
den, Filme über das Arbeiten an 
Holzbearbeitungsmaschinen be
schafft worden sind und auch ein
gesetzt werden. Bei diesem Film 
handelt es sich um kommerziell 
produzierte Produkte - ursprüng
lich für den Heimwerkermarkt ge
dacht - die die Einsatzmöglichkei
ten und Arbeitsvorgänge an ver
schiedenen Holzbearbeitungsma
schinen visualisieren. Diese Filme 
verdoppeln im allgemeinen die Re
alsituation (sie zeigen den Meister 
und dessen Möglichkeit an der 
Maschine) und sind durch man
gelnde Straffung und durch man
gelnde didaktische Reduktion rela
tiv lang. Warum werden diese di
daktisch wenig geeigneten, weil 
eher passivierend und verwirrend 
wirkenden Filme dennoch be
schafft und eingesetzt? 

Wir vermuten den Grund dafür im 
folgenden: Der TG 4-Lehrgang ist 
für den TG 4-Ausbilder sehr an
strengend. Durch das Zeigen von 
Filmen über Holzbearbeitungsma
schinen kann der TG 4-Ausbilder 
lern- und motivationsarme Phasen 
scheinbar sinnvoll überbrücken, 
und er kann die Gruppe mit dem 
Einsatz dieser Filme für anspre
chende Arbeitsleistung "beloh
nen". Der Film hat hierbei eine 
"Enrichment-Funktion", d. h., er ist 
eine nicht zwingend notwendige 
Ergänzung der Unterweisung, die 
aber mit dem Lehr- / Lernkontext 
nicht stringent verbunden wird. 
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Dieses Beispiel wurde angeführt, 
um zu zeigen, daß Akzeptanz und 
Kompetenz bei den Anwendern 
auch dann ein Nadelöhr für den 
qualitätssteigernden Einsatz der 
Ausbildungsmittel in der Ausbil
dungswirklichkeit darstellen, wenn 
das Medium selbst als eine gelun
gene Antwort auf eine strukturelle 
Ausbildungsschwierigkeit betrach
tet werden kann. 

Welche neuen Schwerpunkte 
lassen sich nun für die 
Medienentwicklung und 
-forschung für die Ausbildung 
im Handwerk skizzieren? 

Die handwerkliche Lehre als Ler
nen am Arbeitsplatz und als Ler
nen "im Ernstfall" muß im Sinne ei
ner Feldforschung genauer bezüg
lich ihrer Lernpotentiale erforscht 
werden. 5) Dabei wird sich ein be
sonderes Interesse auf das mögli
che Verschütten dieser Lernpoten
tiale richten müssen, welches z. B. 
durch eine gewisse Kommunika
tionslosigkeit zwischen Ausbildern 
und Auszubildenden und die Be
vorzugung von terminliehen und ar
beitsorganisatorischen Sachzwän
gen gegenüber der gezielten Kom
petenzentwicklung bei den Auszu
bildenden begünstigt wird. Neben 
einer notwendigen Qualifizierung 
des Ausbildungspersonals 1m 
Handwerk könnte Medienfor
schung dazu beitragen, dieses 
Lernpotential effektiver zu nutzen. 

Die Entwicklung von Ausbildungs
mitteln müßte also darauf zielen, ty
pische Arbeitssituationen (Kunden
aufträge und Kernaufträge) zu 
identifizieren und ihre Lernpoten
tiale freizulegen . Den relativ "ein
maligen'' individuellen handwerk
lichen Aufträgen muß dabei das zu 
Verallgemeinernde so entnommen 
und aufbereitet werden, daß es in 
komplexen Arbeitssituationen 
strukturierend, typisierend und 
elementarisierend, d . h. lernför
dernd, wirken kann. 6) Ausbilder 
und Auszubildende könnten durch 
solche offengehaltenen Medien in 
die Lage versetzt werden, in der 
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Bearbeitung von Kundenaufträgen 
Lernpotentiale zu erkennen und 
zielgerichteter zu lernen, die not
wendige Reihe von Handlungen zu 
strukturieren, aufeinander abzu
stimmen und in eine Sachlogik zur 
Erreichung komplexer Zielsetzun
gen einpassen zu können. 

Diese Möglichkeiten werden sich 
aber nur realisieren lassen, wenn 
durch eine neue Form des Einbe
zugs und der Qualifizierung der 
Anwender ein innovationsfördern
des Umfeld entstanden ist. Bei der 
Herstellung dieses Umfeldes sind 
die besonderen Organisations
strukturen des Handwerks mit zu 
berücksichtigen und mit einzube
ziehen. Die beabsichtigte Akzep
tanz und betriebliche Verwendung 
der zu entwickelnden Medien müs
sen durch weitgehenden Einbezug 
nicht nur der Ausbildungsprakti
ker und Anwender, sondern auch 
der entsprechenden Verbände si
chergestellt werden. Nur durch 
diese Beachtung des komplexen 
handwerklichen Gesamtumfeldes 
lassen sich Vorbehalte und 
Widerstände 7) überwinden. 

Auch wenn sich die zukünftige Me
dienforschung im Handwerk auf 
die betriebliche Ausbildung kon
zentrieren sollte, so darf die Not
wendigkeit des Zusammenwirkens 
aller 1m Handwerk relevanten 
Lern- und Vermittlungsorte - d. h. 
auch der Berufsschule und der 
überbetrieblichen Berufsbildungs
stätten - nicht aus dem Blick gera
ten . Die notwendige Theoretisie
rung auch der handwerklichen 
Praxis, die Vermittlung von neuen 
Kompetenzen und Schlüsselqualifi
kationen wird es erforderlich ma
chen, daß aus dem bisher eher ad
ditiven Nebeneinander der unter
schiedlichen Lern- und Vermitt
lungsorte in der handwerklichen 
Ausbildung ein Miteinander ent
steht. Dabei werden Medien mit 
unterschiedlichen Strukturen und 
für unterschiedliche Adressaten 
(haupt- und nebenamtliche Ausbil
der, Lehrer und Auszubildende) 
neben der notwendigen pädagogi
schen Qualifizierung des Ausbil
dungspersonals eine besonders 
wichtige Rolle spielen können, weil 

sie in der Lage sind, Lernziele und 
Lerninhalte, Arbeitsaufgaben und 
Übungen von einem Lernort zum 
anderen zu "transportieren", und 
dort für andere nachvollziehbar zu 
machen. 

Auf diese Weise könnten Medien 
auch Brücken schlagen zwischen 
den elementarisierten und syste
matischen Lernformen in der über
betrieblichen Unterweisung, den 
theoretischen , oft praxisabgehobe
nen Lernformen in der Berufsschu
le und dem bisher ungenügend re
flektierten Lernen "vor Ort" bei 
der Erfüllung von wechselnden 
Kundenaufträgen. 8) Es wird dabei 
zu untersuchen sein, mit welchen 
medialen Formen und Aufbereitun
gen jeweils notwendige Theoriean
teile zum besseren Lernen am Ar
beitsplatz und Praxisanteile zum 
besseren Verstehen der dazu not
wendigen Theorien vermittelt wer
den können. 

Anmerkungen 

') Vgl. zu den Medienfunktionen im Lernprozeß 
z. B. Flechsig, Haller: Einführung in didaktisches 
Handeln . Stuttgart 1975, S. 202ff.; Dichanz u. a.: 
Medien im Unterrichtsprozeß. München 1974; 
Heidt: Medien und Lernprozesse. Weinheim 
und Basel 1976; Dallmann, Preibusch: Erfor
schung von Unterrichtsmedien. Weinheim und 
Basel 1974; W ittern: Mediendidaktik - ihre Ein
ordnung in eine offen strukturierte Entschei
dungstherorie des Lehrens und Lernens. Opla
den 1975. 

2) Vgl dazu Laur-Ernst, U. u. a. : Medienforschung 
in der Beruflichen Bildung. Schriften zu Berufs
bildungsforschung, Band 61. Hannover 1981 so
wie Eheim, Fahle, Gerwin: Medienentwicklung 
und Medienforschung in der Beruflichen Bil
dung - der Modellversuch M MM - , M odell
versuche zur Beruflichen Bildung, Heft 22. Her
ausgeber: Bundesinstitut für Berufsbildung, der 
Generalsekretär , Ber lin und Bonn 1985 sowie 
Benner, H .: Ausbildungsmittel in der betriebli
chen Berufsausbildung. In "Wir tschaft und Be
rufs-Erziehung - Zeitschrift für Berufsbildung" 
Nr. 6 und 7, 1988. 

3) Mit Umsetzungshilfen sind Medien für die Hand 
des Ausbilders im Sinne von Handreichungen 
und Erläuterungen zur Umsetzung eines Ausbil
dungsrahmenplanes gemeint. 

') Das BIBB betreut M odellversuche zur pädagogi
schen Qualifizierung des Personals im Hand
werk. Auf einem modellversuchsübergreifen
den Gespräch wurde deutlich, daß Methoden
und Medienkompetenz eher als Bestandteile in
nerhalb eines ganzheitlichen und umfassenden 
Konzepts der personalen und pädagogischen 
Qualifizierung zu sehen sind. 

5) Vgl. dazu auch die Arbeiten von Franke, 
Kleinschmidt u. a.: "Der Lernort Arbeitsplatz". 
BIBB (Berlin) 1987 und d ieselben: "Ansätze zur 
Intensivierung des Lernensam Arbeitsplatz (Be
r ichte zur Berufl ichen Bildung, Band 90), BIBB 
(Berlin) 1987. 
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•) Eine erste wichtige Entwicklung solcher bau
stellenbezogener Pilotmedien sehe ich in den 
"Übungen für die berufliche Bildung im Elektro
installateur-Handwerk", wo komplexe und rela
tiv einmalige Probleme der Elektroinstallation 
von Häusern zu prototypischen Übungen zusam
mengefaßt worden sind, die der Komplexitätsre
duktion bei konkreten Auftragsbewältigungen 
dienen sollten; auch in dem damaligen Medien
projekt stieß man auf das Problem, eine notwen
dige breitere Akzeptanz für die Medienverwen
dung in der betrieblichen Ausbildung des 
Handwerks zu bewirken; vgl. dazu Laur-Ernst, 
Suhr: "Ein Vorschlag für praxisbezogene Ausbil
dungsmittel für das Handwerk", Berichte zur 
Beruflichen Bildung Heft 81, BIBB (Berlin) 1985. 
In einem neueren Medienforschungsprojekt 
des BIBB "Vermittlungskonzepte und Ausbil
dungshilfen für die Elektrohand werke" versucht 
man, dieses Problem mit der Identifizierung von 
Kernaufträgen anzugehen, die als "von der Pra
xis initiierte Projekte" begriffen werden und bei 
deren Bearbeitung durch Ausbilder und Auszu
bildende die Medien eine Strukturierungshilfe 
darstellen, um die qualifikatorischen Momente 
einer Auftragsabwicklung stärker herauszukri
stallisieren. 

') Vgl. dazu auch Laur-Ernst, Suhr a. a. 0. , S. 91 ff. 

') Eine Pilotmedienentwicklung im Bereich Baden
belagarbeiten hat zu dem interessanten Ergeb
nis geführt, daß das Ausbildungsmittel gewis
sermaßen in zwei Teile auftrennbar gemacht 
wird: 
Einen ausführlichen Leittext, mit Leitfragen der 
handlungs- und aufgabenbezogenen Aspekte 
des Umweltschutzes, der Arbeitssicherheit und 
die bestimmten Verlegungsarten erklärt und ei
nen aus Checklisten und Strukturierungshilfen 
bestehenden Leittext zum Ausfüllen, der bei der 
realen Arbeitsbewältigung auf unterschiedli
chen Baustellen helfen soll (als "Hosentaschen
medium"). Diese Arbeiten sind jedoch noch 
nicht ausreichend in der Praxis erprobt. 

Ursula Hecker 

Arzthelferinnen -
Fünf Jahre nach der Ausbildung 

Berichte zur beruflichen Bildung, 
Heft 134, Berlin 1991 

68 Seiten, 12,- DM 
ISBN 3-88555-454-2 

Sie erhalten diese Broschüre im Bun
desinstitut für Berufsbildung 
K3/Veröffentlichungswesen - Fehr
belliner Platz 3, W-1000 Berlin 31, Te
lefon: (0 30) 86 83-5 20/5 16. 
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Anläßlich des Besuches M. S Gorbatschows im ]uni 1989 in der Bundesrepublik Deutschland 
wurde ein deutsch-sowjetisches Abkommen über eine vertiefte Zusammenarbeit in der Aus
und Weiterbildung von Fach- und Führungskräften der Wirtschaft unterzeichnet. Innerhalb 
dieses zunächst bis Ende 1991 geltenden Abkommens wurden fünf Projek te vereinbart, die 
entsprechend ihrer Anlage vor allem im Sinne der Systemanalyse und Poli tikberatung ge
eignet sind, den sowjetischen Reformprozeß zu unterstützen. Einige Zwischenergebnisse 
eines dieser gemeinsamen Projekte zwischen deutschen und sowjetischen Wissenschaft
lern stellt der nachfolgende Beitrag vor. Natürlich können in ihm kaum die allerjüngsten po
litischen einschließlich bildungspolitischen Wandlungen in der Sowjetunion bzw: in den nun
mehr unabhängigen Republiken erlaßt werden. Hierzu ver laufen die Umwälzungen zu ra
sant. Dennoch ist die Aktualität der Ausführungen gegeben, da die angesprochenen Defizi
te der Verfahren und Methoden bei der Entwicklung und Einführung neuer Berufsbilder 
wenn auch mit einer gewissen Spezifik für alle fünfzehn ehemaligen Unionsrepubliken zu
treffend sind. 

Entwicklung von Berufsbildern 
und wirtschaftlicher Wandel in der UdSSR 
Klaus-Dieter Meininger 

Sicher unbestritten ist die Entwicklung von Berufsbildern, Ausbildungsordnungen, Rahmen
lehrplänen sowie vergleichbarer Dokumente nicht nur ein Mittel zur Modernisierung von 
Berufsbildungssystemen, ihr kommt im Prozeß des weltweiten technisch-ökonomischen 
Wandels, der Humanisierunq der Arbeit und der Modernisierung von Volkswirtschaften mit 
den Mitteln neuer Technologien eine eigenständige Gestaltungsdimension zu. Eine ent
scheidende Voraussetzung hierfür ist die Berücksichtigung des wechselsei tigen Abhängig
keitsprozesses von Technikentwicklung, Entwicklung der Arbeit sowie der Entwicklung von 
Qualifikationen für den Arbeitsprozeß. 

Diese Leithypothese ist Grundlage eines deutsch-sowjetischen Forschungsvorhabens, das 
auf die gemeinsame Erarbeitung von Empfehlungen zur Weiterentwicklung etablierter Me
thoden und Verfahren bei der Erstellung von Berufsbildern in beiden Ländern abzielt. Etap
pen hierzu sind sowohl die Analyse des Vorgehens als auch die Bestandsaufnahme bezüg
lich bestehender Defizite bei der Einführung neuer Berufsbilder im Kontext mit obiger Pro
blemstellung. Dabei besteht aufgrund der umfangreichen Wandlungsprozesse in der 
UdSSR für deren Bildungswesen eine besondere Relevanz. Aus deutscher Sicht werden 
hierzu im Beitrag einige Ergebnisse vorgestellt. 

Dr. Klaus-Dieter Meininger 
Diplom-lngenieurpädagoge; wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut Technik & Bildung der Uni
versität Bremen, Projektleiter im vorgestellten 
deutsch-sowjetischen Verbundprojekt 

Deutsch-sowjetisches 
Verbundprojekt 

Für d ie Durchführung des Vorha
bens "Auswirkungen der Neuen 
Technologien auf die berufliche 
Aus- und Weiterbildung (Grundsatz
analyse) - Modernisie rung der 
Berufsbildung als eme Gestal
tungsdimension 1m Prozeß de s 
technisch-ökonomischen Wandels, 
untersucht am Beispiel der Elektro
und Metallberufe'' haben sich in e i
nem Verbundproje kt zusammen
geschlossen 
- das Institut Technik & Bildung 

der Unive rsität Bremen, 
- das Bundesinstitut für Berufsbil

dung sowie 
- das Wissenschaftliche For

schungsinstitut für Be rufsbil
dung de r Akademie der Päd
agogischen Wissenschaften de r 
UdSSR (St. Pete rsburg). 
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